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Verbesserungen an Spielelosen und mechanischen Saiteninstrumenten. 

Diese Erfindung bezieht sich auf solche 
Spieldosen und auf mechanischem ~ly ege be
thätigte (im Geg·ensatz zu den mit Hand ge
spielten) Saiteninstrumente, bei denen ztn· 
Hervorbringung von einer unbegrenzten An
zahl von Tonstücken leicht auswechselbare 
Notenschablonen Verwendung finden. 

Von diesen Notenschablonen, als deren 
Vorläufer die seit Langem bekannten Stift
walzen anzusehen sincl, bevorzuge ich gegen
wärtig mit Löchern versehene Blätter oder 
Bleche, wegen des durch solc_he gesicherten 
Vorzuges leichtester Auswechselbarkeit einer 
Schablone gegen eine andere. 

Gegenstana. dieser Erfindung ist nun im 
besonderen eine Verbesserung der Bewegungs
einrichtung ·solcher mittelst Notenschablonen 
bethätigter Spieldosen oder Saiteninstrumente 
nach der Riuhtung hin, dass es zur Erzielung 
der während des Spiels erforderlichen Bewe
gung der mit den Zinken oder S1titen in W ech
selwirkung tretenden Anreissnasen keiner be
sonderen, von einer zur Bewegung der Noten
schablonen dienenden Drehkurbel aus etwa 
noch mit bewegten Vorkehrung bedarf, sondern 
dass die Bethätigung der Anreissnasen von 
der Notenschablone selbf?t und deren Relativ
bewegung zum Tonerzeuger abgeleitet wird. 

Das geschieht entweder durch drehbare 
Aufhängung der Anreissnase i an einern von 
der Notenschablone S gegen den Tonerzeuger 
f zunächst vorgeschobenen Stabe a und durch 
Herstellung einer solchen Verbindung der An
reissnase mit dem Einfallstifte n, dass das Zu
rückweichen des letzteren aus einer Vertiefung 
der Schablone eine durch Drehung der Nase i 
bewirkte anreissende Bewegung derselben zur 
Folge hat, oder aber durch Anwendung einer 
als Ersatz des Einfallstiftes n und zugleich der 
Anreissnase i dienenden Doppelnase i1, welche 
drehbar in dem von der Notenschablone in 
einem Kreisbogen gegen den Tonerzeuger vor
geschobenen Hebel a1 angeordnet ist und von 
welcher die eine Nase die bis zum Anreissen des 
Tonerzeugers erforderliche Bewegung durch 
die Bewegung der jeweilig· als Einfallstift wir
kenden Nase aus der Vertiefung der Noten
schablone heraus erhält. 

Die hiermit ihrem Wesen nach gekenn-' 
zeichnete Verbesserung findet in etlichen Aus
führungsformen Veranschaulichung auf beilie
gendem Zwischenblatte. 

Es stellt in den Fig. 1 bis 4 S die Noten
schablone dar, n den mit dieser in Wechsel
wirkung tretenden Einfallstift, i die Anreiss
nase, f den Tont>rzeuger, als welcher hier eine 



Zunge, wie für Spieldosen üblich, auftritt. Die 
Anreissnase sitzt drehbar an einem Stabe a 
uncl wird (zufolge Fig. 1 und 3) durch eine 
Feder t in der auf der Zeichnung ersichtlichen 
Steliupg zu erhalten gesucht, während dieser 
Zweck bei der Einrichtung nach Fig. 2 durch 
eine Führung des Nasenstieles bei z z erreicht 
wird. Der Stab a ist so gelagert, um eine Ver
schiebung in seiner Längenrichtung erfahren 
zu können, was durch Verbindung desselben 
mit einem Gelenkstücke c geschehen kann. 
Eine Feder g sucht den Stab a nach rückwärts 
zu ziehen, so dass das Gelenkstück c an einer 
im Gehäuse feststehenden Querschiene u zum 
Anliegen kommt. 

Hinsichtlich ihrer Wirkung ist die Feder 
g schwächer, als die t; werden also beide 
gleichzeitig beansprucht, so gibt g eher nach 
als t. 

Jedem Tone, über den das Musikwerk ver
fügt, gehört ein wie beschriebener Mechanis
mus ( n, i, t, a, c, g) zu; dieselben liegen so eng 
als thunlich nebeneinander. 

Das Notenblatt erfährt bei der Thätigkeit 
des Werkes eine Bewegung in Richtung· des 
Pfeiles gegen die Einfallspitzen. Das geschieht 
bei einem kreisförmig· gelochten Notenblatte, 
wie ein solches für die Darstellung in Fig. 1 a 

Anwendung erfährt, durch Auflegung dessel
ben auf eine mit Mitnehrnerstiften m, 1n aus
gestattete Scheibe, deren sich senkrecht dazu 
nach unten fortsetzende Welle m1 mittelst 
Schneckenradgetriebes s von der H.andkurbel
welle h aus Antrieb erfahren kann. 

Ist das Blatt bandförmig twie bei 8 1 an
gedeutet), so wird dessen geradlinige Fort
bewegung in ähnlicher Weise von einer Kur
belwelle aus bewerkstelligt. 

Die Art der Hervorbringung der Bewegung 
bildet an sich keinen Gegenstand dieser Er
findung. 

Wenn nun bei der Relativbewegung zwi
schen S und n die Nase n, welche gewöhnlich 
unter S schleift, mit einer Vertiefung der Scha
blone S zusammentrifft, so fällt n in diese V er
tiefung ein. Solcher Stellung der Theile ent
sprechen die Figuren. Bei der Weiterbewegung 
nimmt die Kante in S die Nasen mit, d. h. 

verschiebt den Stab a, entgegen der Federkraft 
von g, in seiner Längenrichtung, wobei die 
Lage zwischen a und n vorläufig unverändert 
bleibt. Sobald jedoch der Stab a bei erwähnter 
Verschiebung soweit gekommen ist, dass die 
mit ihm drehbar verbundene Anreissnase i 
oberhalb dem Tonerzeuger f steht, stösst das 
Gelenkglied c an eine im Gehäuse festliegende 
Leiste l. Damit ist der Stab a gehemmt uncl 
die weitergehende Relativbewegung zwischen 
n und S hat im FaEe der Einrichtung nach 
Fig. 1 und 2 das Herausdrängen der Nase n 
aus der Vertiefung der Schablone zur Folge. 
Hierbei macht die Anreissnase i eine Drehung· 
auf den Tonerzeuger f zu, reisst denselben an 
und tritt unterhalb denselben, um bald darauf 
- wenn n völlig aus der Vertiefung in S 
herausgedrängt ist - vermöge Wirkung der 
Federkraft von g auf den Stab a zurückzu
schnellen. 

Im Falle der Einrichtung nach :E'ig. 3 hat, 
nach erfolgter Hemmung des von S mitge
nommenen Stabes a infolge Antreffens von c 
auf l, die dann statthabende Drehung .-on n, 
bezw. i um den Endpunkt von a ebenfalls das 
Anreissen der hier mit ihrer Spitze aufwärts 
gebogenen Zunge f zur Wirkung. 

Sobald in den Fällen nach Figuren 1 und 3 
die Nase aus der Vertiefung der Notenschablone 
herausgedrängtworden ist, nimmt sie ihre Aus
gangsstellung bezüglich des Stabes a ein (im 
Falle der Figur 2 behält n dieselbe unverän
dert bei und nur i ändert sie, wie leicht aus 
dem Zusammenhange erkenntlich) und die 
Feder g zieht den Stab zurück bis zum An
liegen des Gelenkgliedes c an u. Dabei bleibt 
a, wegen des Schleifens von n an den vollen 
unvertieften Stellen von S, so lange nieder
gedrückt, bis eine neue Vertiefung in S sich 
der Nase n darbietet und eine Wiederholui1g 
des Spieles eintritt. 

Fig. 1 zeigt die Einbettung der Bewegungs
einrichtung in einer Holzumfassung n 1 ; die 
letztere bezweckt eine Dämpfung des von er- , 
sterer verursachten Geräusches. 

Fig. 3 unterscheidet sich von den beiden 
anderen Figuren dadu!ch, dass die Notenscha
blone S zwischen der Bewegungseinrichtung 



und dem Tonerzeuger angeordnet ist, also z.B. 
am Deckel des Gehäuses angebracht werden 
kann. 

Fig. 4 zeigt ein Beispiel der Anwendung· 
cles Mechanismus auf die mechanische Bethä
tigung von Saiteninstrumenten. f1 sind die 
Querschnitte einiger Saiten. Die Anreissnase i, 
mithin aurh die Stäbe a und Zubehör müssen 
nach Befinden gegen einander versetzt an
geordnet werden. 

Aus den Fig. 5 und ß wird ersichtlich, wie 
Einfallstift n und zugleich Anreissnaße i durch 
eine Doppelnase i 1 Ersatz finden. 

Fig. 5 zeigt diejenig0 Lage, in welcher 
die Doppelnase i 1 unter der Notenschablone 
schleift und im Begriff steht, in eine Oeffnung 
der letzteren einzutreten. Hierbei wird der He
bel a 1 von der Notenschablone unter U eber• 
windung der Federkraft g von seinem Wider
lager ii1 abgezogen und gegen den Anschlag 
Z1 gedrückt. Bewegt sich nun die Notenscha
blone S im Sinne des Pfeiles weiter, so tritt 
unter Vermittelung der Feder g die Doppel
nase i 1 mit ihrem einen Theil in die Oeffnung 
der Notenschablone ein, während sich ihr an
derer Theil in die zum Anreissen de~ Ton~ 
erzeugers erforderliche Lage stellt (Fig. 6). 
Bei weiterer Bewegung der Notenschablone 
ertheilt dieselbe nun der Doppelnase i 1 sowohl 
eine drehende als auch eine kreisbogenförmige 
Abwärtsbewegung u~cl. veranlasst hierdurch 
das Anreissen des Tonerzeugers. Hierauf ge
langt der Hebel a 1 mit der Doppelnase i 1 wieder 
in die Stellung Fig. 5 und das beschriebene 
Spiel beginnt von neuem. 

Es ist ersichtlich, dass die vorstehend er
läuterte Konstruktion in gleicher Weise zum 
Anreissen von Saiten wie Zinken Benutzung 
finden kann und gilt als Huuph·ortheil dersel
ben neben der Vermeidung eines jeden stören
den Geräusches die er~ielte grosse Einfachheit 
bei sicherstem Funktioniren. 

PATENT-ANSPRÜCHE: 

l. Eine dahin verbesserte, von kreisförmig 
gelochten _Noten blättern bediente Spiel
dose (bezw. mechanisches Saiteninstru
rn.ent), dass lediglich durch die Relativ
bewegung zwischen Notenblatt S und 
Einfallstiften n das nach l\fassgabe des 
Tonstückes erfolgende Anreissen des be
treffenden Tonerzeugers f oder f1 vermit
telt wird; 

2. Bei einem solchen (nach Befinden auch 
mit andern als kreisförmigen Noten
blättern arbeitenden) Spielwerke: Die 
Zusammenstellung des zugleich die An
reissnase i tragenden }:infallstiftes n mit 
einem Schiebestabe a in solcher Weise, 
dass nach dem Einfallen von n in eine 
Vertiefung der Notenschablone diese 
die Anreissnase gegen den Tonerzeuger 
f f1 vor~chiebt und darauf letztere Nase 
vermöge des Zurückgehens des Einfall
stiftes aus der Schablonenvertiefung zu 
einer das Anreissen bewirkenden Dreh
bewegung veranlasst ,wird; 

3. Bei der unter 1 gekennzeichneten Be
wegungseinrichtung die ~i\nwendung 
einer Doppelnase i1 als Ersatz des beson
deren Einfallstiftes und zugleich der An
reissnase, sowie die drehbare Anordnung 
derselben in dem von der Notenschablone 
in einem Kreisbogen - anstatt gerad
linig - gegen den Tonerzeuger vor
geschobenen Hebel a 1 und die Erzielung 
einer das Anreissen bewirkenden Dreh
bewegung der Doppelnase i 1 durch die 
Bewegung des als Einfallstift wirkenden 
Theiles derselben aus der Vertiefung der 
Notenschablone heraus. 

PAUL EHRLICH. 
Vertreter: E. BLUM & Cie. 
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